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LOBECK | Als uns im Herbst 2019 das Go-
ethe-Institut Peking für ein deutsch-asia-
tisches Projekt zum Beethoven-Jubiläums-
jahr 2020 anfragte, war deine erste Assozi-
ation diese merkwürdige und durchaus 
bemerkenswerte Begeisterung für die 
Wiener Klassik in Asien – und insbeson-
dere für Beethovens 9. Sinfonie in Japan. 
Das Mega-Event in Osaka wird übrigens 
von Suntory veranstaltet, dem größten 
Whisky-Hersteller Japans mit einem 
Marktanteil von etwa siebzig Prozent.

MUNTENDORF | In dieser europäischen 
Hymne, die laut gesungen, fast geschrien 
werden muss, um sich gegenüber dem Or-

 

Ausgehend von Fragmenten vokaler Musik Beethovens und 
seinem politischen Blick auf das Kollektiv entsteht eine audio-
visuelle Rauminstallation, in der Stimmen und Abbilder von 
Sänger*innen des Beijing Queer Chorus, des Opernchores des 
Nationaltheaters Weimar und Sänger*innen und Performer*in-
nen aus China, Korea und Japan als virtueller, summender 
Chor etabliert werden. Chor und Publikum verbinden sich in 
einem vom japanischen Architekten KATO entworfenen und 
mit Excitern präparierten Tischobjekt zu einer sozialen Skulp-
tur. In dieser gemeinsamen Entdeckung des Unvertrauten folgt 
COVERED CULTURE (www.covered-culture.org) der Vision 
einer Hyperkultur und dem kritischen Befragen hymnischer 
Feierkulturen. Seit 1983 versammeln sich in der gigantischen 
Konzerthalle von Osaka immer am ersten Sonntag im Dezem-
ber zehntausend Japaner in einer Neujahrstradition zum ge-
meinsamen Singen der 9. Sinfonie Beethovens. …

»Mit dem deutsch-asiatischen Projekt 
COVERED CULTURE untersuchen Muntendorf/
Lobeck kulturelle Prägungen, individuelle 
Interpretationen und kollektive Aneignungen 
als Potentiale des Chorischen.
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nicht zuletzt kommunizieren wir in unserer digita-
len Factor y auch mit unserem eigenen tech-
nisch-künstlerischen Team und ein erheblicher An-
teil des Materials entstand über einen Online Open 
Call. Das ist eine Weiterführung deines Begri≠s »So-
cial Composing«, der die soziale, dialogische und in-
teraktive Seite wesentlich stärker betont. 

MUNTENDORF | Aneignung als Strategie und Äs-
thetik ist der Musik und Kunst bereits immanent, 
wir können schon längst alles »umwerten«. Die Fra-
ge ist also nicht, ob eine Umwertung stattfindet, 
sondern in welchem Referenzsystem sie stattfindet 
und dann – ob sie dieses auch verlassen und neue 
Verwandtscha◊en eingehen kann. Die Unterschei-
dung in das Eigene und das Fremde basiert auf der 
künstlichen Unterscheidung der Welt in mich und 
den anderen. Wenn aber alles Andere und alles 
Fremde als mögliche Erweiterungen des eigenen Da-
seins begri≠en werden, gibt es keine Aneignung 
mehr. Sie wird von einem Verwandtscha◊sbegri≠ 
abgelöst, wie ihn Donna Haraway in ihren gesell-
scha◊lichen Science-Fiction-Szenarien als Zukun◊s-
modell begrei◊: Aneignung ist hier eine Annäherung 
– ein kontinuierlicher Transformationsprozess der 
Sensibilisierung für das Andere.

 

chester zu behaupten und ihre Botscha◊ von Einig-
keit zu vermitteln – in dieser Hymne scheint eine 
Attraktion zu liegen, die in der japanischen Kultur in 
dieser Form vielleicht selten vertreten ist. In zahlrei-
chen Interviews und Dokumentationen zu dem 
Event in Osaka sprechen Dirigent, Sänger*innen und 
Publikum darüber, wie verbindend und zuversicht-
lich diese Hymne wirkt, wie befreiend von individu-
ellen Verirrungen und wie berauschend im kollekti-
ven Pathos.

LOBECK | Gerade das Pathetische – wie auch der Spon-
sor – verweisen aber auch auf problematische As-
pekte: Die Nazis haben die Neunte zu Hitlers Ge-
burtstag gespielt, im Apartheid-Regime in Rhodesi-
en (heute Simbabwe) wurde sie zur Nationalhymne, 
die Nato hat sie zur Erö≠nung des Brüsseler Haupt-
quartiers ausgewählt – Beethoven hätte heute wahr-
scheinlich ähnliche Mails wie Neil Young an Trump 
geschrieben, als dieser »Rockin’ in the Free World« 
in seinem Wahlkampf benutzt hat. Vielleicht ist un-
sere Idee, Fragmente aus Beethovens Hymne einem 
»summenden Chor« zu überlassen wie ein Reset die-
ser eher problematischen Aneignungen.

MUNTENDORF | Das Summen agiert im Vertrauten. 
Als primär privater und persönlicher Akt, als in sei-
nen Entfaltungsmöglichkeiten eher unkünstlerisch 
und limitiert. Zudem nivelliert es das Eigene – es 
entzieht sich Zuschreibungen von Nationalität, Al-
ter und musikalischen Genres, somit auch sozialen 
Umgebungen. Aber gleichzeitig – und das macht es 
so besonders – verweist es auf das Chorische, das aus 
dem Privaten und Fragilen erwächst und diese »Her-
kun◊« nicht mehr los wird. Auch wenn viele Men-
schen summen entsteht kein Pathos.

LOBECK | Interessanterweise reagierte der Europarat 
1972 auf einen ähnlichen Aspekt, als er Herbert von Ka-
rajan anfragte, für die Europahymne eine Instrumental-
version des Beethoven-Chores zu adaptieren – damit 
keine der europäischen Sprachen bevorzugt wird.

MUNTENDORF | Im Summen ist die Achtsamkeit ge-
genüber der Fragilität des Einzelnen Voraussetzung für 
gemeinsames Musizieren. Nun hören wir aber gar 
nicht die Einzelstimmen, wie sich auch die Einzelstim-
men bei dieser Art des Singens gegenseitig auch nicht 
hören können – das ist ein interessantes Phänomen. 
Aber wir hören jede Abweichung vom kollektiven Sta-
tus quo, bei einem reinen Summton zum Beispiel das 
Wegbrechen, den Atem, den Anteil der Lu◊, Verände-
rungen der Stimmfarbe. Im Mitsummen gebe ich mein 
Commitment für eine Musik und eine soziale Situati-
on in Anteilnahme, in Response und im Echo.

LOBECK | Bei der Arbeit mit den unterschiedlichen Sän-
ger*innen und Chören ging es darum, das Summen bis 
zu seinen Relikten in unseren verschiedenen Sprachen 
zu erforschen. Dieser Prozess war ein bewusst o≠ener.

MUNTENDORF | Ich habe nur das Nötigste an Skizzen 
und Impulsen vorbereitet, die einen solchen Prozess 
ermöglichen könnten. Eine Audiopartitur mit schon 
bearbeiteten Fragmenten von Beethovens »Ode an die 
Freude«, die über Hören und Mitsummen rekonstru-
iert wird, bildet gekoppelt mit Motiven in Form von 
Lullabies die Eckpunkte, die durch künstlerische For-
schung und Experimente an der summenden Stimme 
verbunden wurden. Die Stimmen haben alle etwas 
Unerwartetes, Eigenes, in diesem Sinne aber nichts 
Fremdes in den Prozess eingebracht. Wenn ein integra-
tiver und notwendigerweise o≠ener Prozess Basis einer 
Zusammenarbeit ist, dann gib es nicht das »Fremde«, 
sondern nur die Erweiterung des Eigenen.

LOBECK | Mit Hilfe digitaler Bearbeitungstechniken 
bringst du den Gedanken des Eigenen und des Ande-
ren musikalisch noch stärker in eine Unschärfe, 
wenn menschliche Stimmen und elektronischer 
Klang nicht mehr unterscheidbar sind oder wenn die 
Stimmen beginnen zwischen den Geschlechtern zu 
oszillieren. Sie erklingen aus Lautsprechern und Ex-
citern, schwingen durch Lu◊ und Holz, als O-Ton, 
Studioaufnahme, als Verfremdungen oder werden 
aus der Wahrnehmung eines unbekannten Zuhörers 
heraus hörbar gemacht. Das Projekt ist ja in einem 
technisch aufgerüsteten Umfeld entwickelt – wir ha-
ben alle Aufnahmen von Ton/Video mit Technik-
teams vor Ort via Fernregie gesteuert, haben online 
geprobt, Testauf bauten gemacht und die Museen 
und Ausstellungsorte durch den Screen besichtigt, 
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Brigitta Muntendorf ist Komponistin  
und Professorin an der HfMT Köln.  
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Ausdrucksformen. Mit der Choreografin Stephanie Thiersch und  
dem Architekten Sou Fujimoto entwickelt sie aktuell »ARCHIPEL« 
(Ruhrtriennale / Theater der Welt 2021). Mit dem Dramaturgen  
Moritz Lobeck (zuletzt Kurator Wiener Festwochen, jetzt Programm-
leitung HELLERAU und künstlerischer Leiter Dresdner Tage der  
zeitgenössischen Musik) konzipiert sie unter anderem eine Oper  
für das Ensemble Modern (Bregenz 2022).
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